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HANS RUKOP } 


Ein Großer im Reiche der technischen Physik, Bahnbrecher ihrer Geltung als 
Lehrfach und ihrer Ausrichtung auf die Probleme des elektronischen Zeitalters, 
zu dessen Erschließern er gehört, ist von uns gegangen: Prof. Dr. phil. Dr.-Ing. 
e.h.HansRukop, langjähriges Vorstandsmitglied von Telefunken. Ein Herz- 
schlag hat am 3. August d.J. seinem erfolggekrönten irdischen Wirken ein 
jähes Ende gesetzt, nachdem er vor einigen Monaten noch unter großer öffent- 
licher Anteilnahme, im Vollbesitz seiner Geisteskraft und seines schlagfertigen 
Humors, physisch scheinbar ungebrochen, die Vollendung des 75. Lebensjahres 
hatte feiern dürfen. 


Allzu bekannt, um hier wiederholt zu werden, ist der physikalischen Welt 
der Werdegang dieses um die Nachrichten- und Schwingungstechnik hochver- 
dienten Pioniers der gittergesteuerten Hochvakuumröhre. Wir haben schon im 
Heft 2/1958 S.80—81, der Physikalischen Blätter gelegentlich der Gratulation zu 
seinem 75.Geburtstag Rukops Arbeit in Forschung und Technik, seinen Aufstieg 
zu hoher Verantwortung, den harmonischen Ausklang im Ruhestand und die 
zahlreichen Ehrungen seines Schaffens und seiner wissenschaftlichen Leistungen 
gewürdigt. Für immer wird sein Name glänzen als Begründer der deutschen 
Röhrenindustrie, die zu einem so wichtigen Zweige der Wirtschaft geworden ist, 
als Wegbereiter aber auch der vielseitigen Anwendungen der Röhre in der Ver- 
stärker- und Sendertechnik, für die er die Grundlagen in unermüdlicher For- 
schertätigkeit selber entwickelte. Eine glückliche Verbindung von physikalischem 
Spürsinn, unbeirrbarer Objektivität in der Problemanalyse und konstruktivem 
Denken befähigte Rukop zu diesem Pioniertum, dessen bedeutendste Taten 
wohl der frühe Übergang von der gashaltigen Liebenröhre zur Hochvakuum- 
röhre im Telefunkenlaboratorium, die Durchbildung der darauf gegründeten 
Verstärkertechnik, fundamentale Erkenntnisse über die Existenzbereiche rück- 
gekoppelter Röhrenschwingungen (Reißdiagramme) und — in seiner Kölner Zeit 
— eine weitblickende, auch im Instrumentellen neue Wege suchende Förderung 
der Ionosphärenforschung gewesen sind. 


Selten mag Trauer um ein Menschenleben echter und tiefer gewesen sein als 
an der Bahre Rukops: Freunde, Verehrer, Kollegen aus dem Telefunkenvor- 
stand, aus akademischen und industriellen Kreisen, seine engeren Mitarbeiter 
vor und nach dem großen Weltkriege, seine Helfer beim Wiederaufbau von Tele- 
funken nach dem Zusammenbruch Deutschlands, bei jenem Auftrag also, den 
Rukop in Ulm so meisterlich durchgeführt hat, einstige Schüler aus seinem Köl- 
ner Universitätsinstitut, wo er eine selten vielseitige und fruchtbare Lehrtätig- 
keit entfaltet hatte — sie alle, die in ihm nicht allein den hervorragenden Kön- 
ner, sondern auch den gütigen Menschen, den hilfsbereiten Ratgeber, den uner- 
schütterlichen Verfechter der Wahrheit, Sachlichkeit und Wohlanständigkeit in je- 
der Lebenslage verehren gelernt hatten, spürten das Unwiederbringliche, das hier 
der Tod hinwegnahm. Doch zur Wehmut gesellte sich das Gefühl einer großen 
Dankesschuld für das Viele, das der Verstorbene ihnen gegeben hat, mit seinem 
vorbildlichen Schaffen, seinem Reichtum an Kenntnissen und Erfahrungen, seinem 
phänomenalen Gedächtnis, seiner Belesenheit in der fachlichen wie in der schön- 
geistigen Literatur, seinem Kunstsinn als Sammler graphischer Werke, seinem 
Erzählertalent, seinem unerschöpflichen Humor, seinem fröhlichen, im Kreise 
heiterer Menschen Wärme verbreitenden und Gegensätze versöhnenden 
Wesen. 
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Rukop ließ sich durch nichts verblüffen. Er vertrat seine Überzeugung bis zur 
letzten Konsequenz. Gegen technische Schwierigkeiten war er der geduldigste, 
zäheste Kämpfer, der nichts aufgab, was nach gründlicher wissenschaftlicher Über- 
legung „gehen“ mußte. Gegen menschliche Widerstände focht er nur mit ab- 
soluter „fairness“ und nötigenfalls mit geistvoller und schlagfertiger Ironie 
ohne Bitterkeit. War er einmal veranlaßt, jemand mit seinem typischen „Ich 
muß Sie beschimpfen“ zu tadeln, so stand dabei schon ein versöhnliches Lä- 
cheln auf seinem Antlitz. Heftige Worte widerstrebten ihm. Von Druck auf 
Mitarbeiter hielt er nichts, hingegen hat er oft eine unendliche Mühe darauf 
verwendet Zweifler und Zauderer mitzureißen, ihnen Vertrauen und Einsatz- 
bereitschaft einzuflößen. Niemals hat er sich darin geändert, auch in kritischen 
Lagen nicht, wie sie der Krieg mit sich brachte. 


Im wohlverdienten Ruhestand — seit 1950 — hat Rukop, außer in Zeiten der 
Erkrankung und des unabweislichen Kurgebrauchs, keineswegs gerastet. Tele- 
funken war ihm so fest ans Herz gewachsen, seine Sorge um den Nachwuchs 
so groß, sein Erkenntnisdrang so ungestillt geblieben, daß er täglich, als Be- 
rater der Firma an deren Entwicklungsaufgaben. als freier Forscher an anderen 
Fragen, besonders an der neuen Radioastronomie, interessiert, in seinem Ar- 
beitszimmer im Ulmer Röhrenwerk anzutreffen war. Dort konnten ihn Kollegen 
und Freunde aus aller Welt, gern gesehen zumal Vertreter der jüngeren Gene- 
ration, aufsuchen, um mit ihm ihre Probleme zu besprechen und sich von ihm 
Rat und Belehrung zu holen. Diese fünfziger Jahre, die letzten seines an Erfolg 
und Glück reichen, zur höchsten Reife gediehenen Lebens, haben ihm auch die 
meisten öffentlichen Ehrungen und Anerkennungen gebracht. Darunter ist ihm 
persönlich wohl die Verleihung des Dr.-Ing. e. h. der TH Braunschweig die 
wertvollste gewesen. Im allgemeinen aber liebte Rukop es nicht, Mittelpunkt 
von Ovationen zu sein; seine Bescheidenheit und Objektivität verboten ihm, 
Ruhm und Ehre allein einzuheimsen, die er lieber mit seinen Mitarbeitern ge- 
teilt hätte. 


Friede seiner Asche! In unserem Herzen hat er sich ein Denkmal gesetzt; 
möge es so unerschütterlich bleiben wie er selber war! 
Fritz Schröter, Ulm 
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